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Um die Lesbarkeit zu 

vereinfachen, haben wir 

auf die weibliche Schreib-

weise verzichtet. Die aus-

schließliche Verwendung 

der männlichen Form ist 

neutral zu verstehen und 

gilt selbstverständlich für 

beide Geschlechter. 

Die Inhalte und Bilder dieser Festbroschüre 

stammen aus dem Archiv des Österreichi-

schen Roten Kreuzes – Freiwillige Rettung 

Innsbruck – siehe https://museum.rotes-

kreuz-innsbruck.at/index.php?title=Die_

Geschichte_der_Freiwilligen_Rettung_

Innsbruck – sowie aus Archiven der Stadt-

gemeinde Innsbruck und diverser lokaler 

Organisationen. Alle Informationen wurden 

mit Bedacht gesammelt, recherchiert und 

aufbereitet. Allerdings ist die Chronik ein 

redaktionell verkürzter Rückblick auf die 

vergangenen 110 Jahre und erhebt keinen 

Anspruch auf Vollständigkeit. Quellenanga-

ben von Bildern, die nicht aus dem Archiv 

der Freiwilligen Rettung Innsbruck stammen, 

finden Sie auf Seite 49.
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Günther Platter
Landeshauptmann von Tirol 

„Begonnen hat alles als Rettungsabteilung der 

Freiwilligen Feuerwehr Innsbruck im Gasthof Breinößl 

in der Maria-Theresien-Straße. Heute zeigt sich das  

‚Österreichische Rote Kreuz – Freiwillige Rettung 

Innsbruck‘ als alteingesessene Rettungsorganisation 

mit hochprofessionellen Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern sowie modernster Ausrüstung als 

vielseitige Plattform des Helfens. Das reicht vom 

Rettungsdienst über den Hausnotruf bis zum Essen 

auf Rädern. 

Zum 110-jährigen Jubiläum deshalb meine 

herzlichste Gratulation sowie vor allem ein ‚Vergelt’s

Gott‘ an die vielen ehrenamtlichen Helferinnen 

und Helfer, die ihre Freizeit in den Dienst des 

Gemeinwohls stellen und eine unverzichtbare 

Säule unseres besonderen Zusammenhalts in Tirol 

darstellen!“

Bildnachweis: Land Tirol/Aichner

Dr. Beate Palfrader
Landesrätin für Bildung, Familie und Kultur 

„Das Österreichische Rote Kreuz – Freiwillige 

Rettung Innsbruck leistet seit nunmehr 110 Jahren 

wertvolle Hilfe im Dienste der Allgemeinheit und 

steht für Zivilcourage, Menschlichkeit und Rücksicht 

im Umgang miteinander. Die Aufgaben sind vielfältig 

und umfassen Einsätze zur Rettung verletzter oder 

erkrankter Personen ebenso wie Hilfe für Menschen 

auf der Flucht und den Betrieb einer Notschlafstelle. 

Besonders hervorheben möchte ich die engagierte 

Nachwuchsarbeit, die Jugendlichen eine fundierte 

Ausbildung sowie eine sinnvolle und spannende 

Freizeitbeschäftigung ermöglicht. 

Ich danke allen Mitgliedern der Freiwilligen Rettung 

Innsbruck für ihr Engagement und gratuliere dem 

Verein herzlich zum 110-jährigen Bestandsjubiläum! 

Möge die Freiwillige Rettung Innsbruck auch in 

Zukunft ein Garant für rasche und kompetente Hilfe 

sein!“

Bildnachweis: Land Tirol/Aichner
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Mag. Christine Oppitz-Plörer
Bürgermeisterin von Innsbruck 

„Das Credo der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

des Roten Kreuzes lautet: ‚Aus Liebe zum Menschen‘. 

Menschen aller Generationen selbstlos und 

verlässlich zu helfen, ist für sie selbstverständlich. 

Dabei deckt das umfangreiche Aufgabengebiet des 

Roten Kreuzes bei Weitem nicht nur Rettungsdienste 

und Notfälle ab. Mit über 150 Einsätzen pro Tag, 

allein in Innsbruck, sind sie unter anderem auch in 

der Sozialbegleitung, der Flüchtlingshilfe, im Betrieb 

der Notschlafstelle oder der Katastrophenhilfe eine 

unverzichtbare Einrichtung. Im Gesundheitsbereich 

leistet das Rote Kreuz einen unerlässlichen Beitrag in 

der Ausbildung junger Menschen.

Der Verein Rotes Kreuz – Freiwillige Rettung 

Innsbruck hat sich über die Jahre hervorragend 

entwickelt: Aktuell leisten in Innsbruck rund 800 

Vereinsmitglieder ihren freiwilligen Dienst für die 

Allgemeinheit. Ich gratuliere dem Verein herzlich 

zu seinem 110-jährigen Jubiläum und bedanke 

mich bei den zahlreichen Freiwilligen und den 

Verantwortlichen im Namen der Stadt Innsbruck 

für ihren steten Einsatz und ihr entschlossenes 

Engagement.“

Dr. Robert Moser 
Präsident Österreichisches Rotes Kreuz,  
Landesverband Tirol

„Wir können uns heute nur mehr schwer vorstellen, 

unter welchen Bedingungen und mit welch einfachen 

Hilfsmitteln unsere Rotkreuz-Mitarbeiterinnen und 

-Mitarbeiter im Jahr 1907 ihren Dienst am Nächsten 

verrichten mussten. Die Welt hat sich verändert seit 

damals, geblieben ist der Faktor Mensch. Wenn sich 

alles immer schneller bewegt und die Digitalisierung 

unser Handeln und Tun bestimmt, dann stärkt 

das den Wunsch der Menschen nach einer fixen 

Konstante, nach etwas, worauf man bedingungslos 

vertrauen kann. Dieses Vertrauen verbinden viele 

mit dem Roten Kreuz, mit unseren Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeitern, die in den unterschiedlichsten 

Aufgaben- und Leistungsbereichen ihr Engagement 

dem Menschen widmen. 

Aus  Liebe zum Menschen. Darauf können wir und 

alle, die unsere Hilfe brauchen, auch weiterhin 

vertrauen. Herzliche Gratulation der Freiwilligen 

Rettung Innsbruck zu 110 Jahren Menschlichkeit.“



4

Mag. Rupert Stöckl, MSc
Obmann Österreichisches Rotes Kreuz –  
Freiwillige Rettung Innsbruck

„Die Freiwillige Rettung Innsbruck ist seit 110 Jahren 

unermüdlich für die Bevölkerung im Einsatz. Heute 

wie damals sind wir da, um zu helfen, und zwar 

‚Aus Liebe zum Menschen‘, wie es der Slogan des 

Österreichischen Roten Kreuzes besagt. Doch erst 

wenn man auf die Anfänge zurückblickt, wird deutlich, 

wie stark sich die Freiwillige Rettung Innsbruck 

verändert hat. Vom kleinen Verein hin zum hoch 

technisierten Rettungs- und Sozialdienst mit seinen 

zahlreichen Aufgaben und Angeboten ist im Laufe 

der Jahrzehnte sehr viel für das Wohl der Menschen 

in und um Innsbruck passiert. 

Anlässlich des 110-Jahre-Jubiläums möchte ich 

mich ganz herzlich bei allen unseren Mitarbeitern, 

Zivildienern und den vielen, vielen Freiwilligen 

bedanken. Jeder Einzelne von ihnen trägt wesentlich 

dazu bei, dass sich die Stadtgemeinde Innsbruck 

und unsere Partnerorganisationen auf uns verlassen 

können. Zu 110 Prozent!“

Bildnachweis: Die Fotografen, Innsbruck

Mag. (FH) Alexandra Tanda
Geschäftsführerin Österreichisches Rotes Kreuz – 
Freiwillige Rettung Innsbruck

 „Wer in Innsbruck krank ist, einen Unfall hat, 

von einer Katastrophe heimgesucht wird oder 

auf soziale Hilfe angewiesen ist, trifft mit hoher 

Wahrscheinlichkeit auf das Rote Kreuz. Unser 

soziales Dienstleistungsspektrum ist so breit, dass 

sich ein Großteil der Bevölkerung selbst davon 

überzeugen kann, wie professionell und reibungslos 

die tägliche Arbeit im Dienste der Mitmenschen 

funktioniert. Gut ausgebildete freiwillige und 

angestellte Mitarbeiter sind immer zur Stelle, wenn 

es darum geht, zu helfen und ihre sozialen Dienste zu 

absolvieren. 

Die Freiwillige Rettung Innsbruck leistet seit 110 

Jahren einen wertvollen sozialen Beitrag. Darauf 

bin ich sehr stolz. Meine Aufgabe ist es nun, nach 

vorne zu blicken und unsere Organisation sicher in 

die Zukunft zu führen. Ich werde alles daransetzen, 

dass wir die Innsbrucker Bevölkerung auch in den 

nächsten Jahrzehnten bestmöglich unterstützen.“ 

Bildnachweis: Die Fotografen, Innsbruck
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M I S S I O N  S T A T E M E N T 

„DAS LEBEN VON  
MENSCHEN IN NOT 

UND SOZIAL  
SCHWACHEN DURCH  

DIE KRAFT DER  
MENSCHLICHKEIT  

VERBESSERN.“
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Alles, was wir tun, machen wir um der Sache willen, nicht aus Eigennutz.

 Immer mit unseren sieben Grundsätzen vor Augen.

1

MENSCHLICHKEIT
Der Mensch ist immer und überall Mitmensch. 

Wir dienen den Menschen, aber keinem System.

2

UNPARTEILICHKEIT
Hilfe in der Not kennt keine Unterschiede. 

Wir versorgen Opfer,  
aber genauso den Täter.

3

NEUTRALITÄT
Humanitäre Initiative braucht das  

Vertrauen aller. 

Wir ergreifen die Initiative,  
aber niemals die Partei.

4

FREIWILLIGKEIT 
Echte Hilfe braucht keinen Eigennutz. 

Wir arbeiten rund um die Uhr,  
aber nicht in die eigene Tasche.

7

UNIVERSALITÄT
Die humanitäre Pflicht ist weltumfassend. 

Wir achten Nationen,  
aber keine Grenzen.

5

EINHEIT 
In jedem Land einzig und für alle offen. 

Wir haben viele Talente,  
aber nur eine Vision.

6

UNABHÄNGIGKEIT 
Selbstbestimmung wahrt unsere Grundsätze.

Wir gehorchen der Not,  
aber nicht dem König.
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SCHICKSALSJAHR 1859 

Auf seiner Reise nach Frankreich kam der Schweizer Geschäftsmann  

Henry Dunant 1859 am Schlachtfeld von Solferino vorbei und sah dort ein heilloses Blutbad. 

Verwundete und dem Tod geweihte Menschen waren erbarmungslos ihrem Schicksal überlassen. 

Dunant war entsetzt und half an Ort und Stelle mit, Leben zu retten. Tief betroffen schrieb er 1862 

das Buch „Eine Erinnerung an Solferino“, das er an Herrscherhäuser und Militärs in ganz Europa 

verschickte. 

Dunant prangerte in seinem Werk die katastrophalen Zustände an und forderte eine Lösung: Man 

möge neutrale Hilfsgesellschaften gründen, die im Kriegsfall die militärischen Sanitätsdienste 

unterstützen. 

 

Seine Idee wurde rasch aufgenommen. Vier Genfer – ein Bankier, ein General sowie zwei Ärzte 

– schlossen sich Dunant an und gründeten 1863 das künftige „Internationale Komitee vom Roten 

Kreuz“. Bereits 1864 unterzeichneten zwölf Staaten einen Vertragsentwurf des Komitees, wonach 

Ambulanzen, Lazarette und Sanitätspersonal des Roten Kreuzes als neutral anzuerkennen sind 

und Verwundete ohne Unterschied der Nationalität und Partei gepflegt werden dürfen. 

 

Das rote Kreuz auf weißem Grund wurde zum Schutz- und Kennzeichen der neuen Organisation, 

1876 kam der rote Halbmond für islamische Länder hinzu. 1880 wurde das Österreichische Rote 

Kreuz gegründet und 1907 die Freiwillige Rettung Innsbruck, die seit 1949 die Bezeichnung „Rotes 

Kreuz“ im Vereinsnamen trägt.

Die Idee lebt: Jedes Jahr  

veranstalten Mitarbeiter des 

Roten Kreuzes und des  

Roten Halbmondes einen 

Gedenkzug in Solferino. 

© Österreichisches Rotes Kreuz

Henry Dunant
© Österreichisches Rotes Kreuz

Rotes Kreuz und Roter  

Halbmond.

EINE IDEE GEHT  
UM DIE WELT
Die Rotkreuz- und Halbmondbewegung ist das größte 
humanitäre Hilfsnetzwerk der Welt und in fast jedem Staat 
der Erde vertreten. Seit 1880 in Österreich, seit 1907 in 
Innsbruck.
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AUS DER 110-JÄHRIGEN GESCHICHTE DER  
FREIWILLIGEN RETTUNG INNSBRUCK
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1881–1907
Gründungszeit 

1881 1892 1897 1907
Die Freiwillige Feuer- 
wehr Innsbruck  
gründet eine Sanitäts- 
abteilung.

Die Österreichische 
Gesellschaft vom Roten 
Kreuz und der Öster-
reichische Feuerwehr-
ausschuss vereinbaren 
die Versorgung von 
Militärangehörigen im 
Kriegsfall. Die Feuer-
wehren dürfen dafür 
das Rotkreuz-Zeichen 
tragen. 

Branddirektor Viktor 
Baron Graff startet eine 
Personal- und Ausbil-
dungsinitiative – bereits 
als Vorbereitung für 
einen Rettungsdienst. 

Stadtarzt Dr. Otto 
Kölner leitet den ersten 
Ausbildungskurs für 
Sanitäter. 

12. April 1907 
Im Gasthof Breinößl  
findet die konstituieren-
de Hauptversammlung 
der neuen Rettungs- 
abteilung statt.

24. Juli 1907 

Die Rettungsabtei-
lung der Freiwilligen 
Feuerwehr Innsbruck 
ist berechtigt, das 
gesetzlich geschützte 
Rotkreuz-Zeichen zu 
führen.

1. Oktober 1907 

Der „ständige“  
Rettungsdienst wird 
offiziell aufgenommen.

Die Sanitätskolonne der Freiwilligen 
Feuerwehr Innsbruck 1882.

Der Rettungsdienst der Freiwilligen 
Feuerwehr Innsbruck 1907.

(V. l. n. r.) Viktor Baron Graff 1) und
Dr. Otto Kölner    
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1908–1925
Erster Weltkrieg 
Davor, danach und  
mittendrin

1908 1910 1915 1917 1918
In Zirl tobt ein verheeren-
der Brand, die Rettungs-
abteilung bewährt sich 
bei ihrem ersten Groß-
schadensereignis.

Die erste Massenalarm-
ordnung tritt in Kraft.

1909-1910 

Der erste Telefonan-
schluss wird installiert 
und im Stadtgebiet  
werden 33 Unfallmelde- 
stellen mit Standleitungs- 
telefonen errichtet.

1914–1918  
Erster Weltkrieg

Die Rettungsabteilung 
übernimmt – gemäß 
ihrer Verpflichtung 
gegenüber dem Roten 
Kreuz – den Transport 
von Verwundeten am 
Hauptbahnhof.

Daniel Swarovski I. stellt 
den ersten Sanitätskraft-
wagen zur Verfügung.

Das erste eigene Kraft-
fahrzeug, ein Laurin & 
Klement, wird angekauft.

Konditor und Grün-
dungsmitglied Hans 
Munding kauft der 
Rettungsabteilung 
eine Hütte auf dem 

„Brandlschrofen“, um 
die Kameradschaft zu 
fördern.

25. August 1925 

Die Rettungsabteilung 
scheidet aus der Freiwil-
ligen Feuerwehr aus.

3. September 1925 

Neukonstitution als 
„Freiwillige Rettungsge-
sellschaft Innsbruck“. 

Im Kriegseinsatz am Innsbrucker Hauptbahnhof 1916.

Rotkreuz- 
Schwestern mit  

Angehörigen der  
K.-u.-k.-Armee, 

1915.

Swarovski stellt einen Sanitäts- 
kraftwagen zur Verfügung, 1915. 2)

Das erste eigene Sanitätsfahrzeug,
gekauft 1917, Foto 1920.
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1925–1938
Zwischenkriegszeit 

1926–27 1933 1935–36 1928 1928–31
Bau eines Rettung- 
heimes in der  
Wilhelm-Greil-Straße 23

Im Rettungsheim geht 
mit den Kammerlicht-
spielen ein Kino in 
Betrieb. Die Führung  
von Wirtschaftsbetrie-
ben wird erstmals in die 
Statuten aufgenommen.

Ausbau des Großunfall- 
und Katastrophenschut-
zes: Alarmbezirke und 
Turnusdienste werden 
definiert.

Bau eines zweiten 
Gebäudes, in dem auch 
das Gasthaus „Stiegl-
bräu“ betrieben wird.

Das Innsbrucker Aus- 
bildungssystem erlangt 
als „Innsbrucker Sama-
riterschule“ (Samariter = 
Sanitäter) Bekanntheit.

Große Luftschutzübung in der Maria- 
Theresien-Straße, 1934. 3)

Firstfeier des Hausbaues  
in der Wilhelm-Greil-Straße 23 

am 14. Mai 1927.
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1938–1945
Zweiter Weltkrieg 
Nationalsozialistische  
Diktatur

1945–1955 
Nachkriegszeit 
Aufbauzeit

1938 1939 1945 1947 1950–54
23. Mai 1938 

Auflösung des Österrei-
chischen Roten Kreuzes 
und Eingliederung in 
das gleichgeschaltete 
Deutsche Rote Kreuz.

1939–1945 

Die Bereitschaft Inns-
bruck des DRK leistet 
Kriegsdienst, trans-
portiert und versorgt 
Verwundete. Auch 
16-jährige Hitlerjungen 
und Frauen werden 
eingesetzt.

26. August 1939 

18 Sanitäter werden 
zum Kriegssanitäts-
dienst einberufen.

1. September 1939 

Das Großdeutsche Reich 
überfällt Polen und 
löst damit den Zweiten 
Weltkrieg  
aus.

August/September 
1938 

Aus der Freiwilligen 
Rettungsgesellschaft 
Innsbruck wird die 

„Bereitschaft Innsbruck 
des Deutschen Roten 
Kreuzes“. Der Realbesitz 
wird statutenmäßig 
der Stadt Innsbruck für 
10 Jahre treuhändisch 
übergeben. 

1945 

Betreuung von Heimkeh-
rern und Bombenflücht-
lingen.

3. Mai 1945 

KR Josef Dinkhauser 
wird kommissarischer 
Leiter der Freiwilligen 
Rettungsgesellschaft 
Innsbruck.

25. Jänner 1947 

Konstituierende Haupt-
versammlung im Gasthof 
Sailer: Dinkhauser wird 
Obmann, Gründervater 
Leo Stainer sein Stellver-
treter.

1943–1948 

Mangelkrise: veralteter 
Fuhrpark, kein Geld für 
Material und Uniformen, 
zu wenige Lebensmittel-
karten.

1949 
Die Bezeichnung „Rotes 
Kreuz“ wird dem Ver-
einsnamen hinzugefügt. 
Die Stadt Innsbruck 
erstattet den Realbesitz 
zurück.

Die Innsbrucker Klinik 
baut gemeinsam mit 
der Blutbank erstmals 
in Österreich einen 
Blutspendendienst auf, 
für den die Rettung 
Innsbruck den Wagen 
stellt.

Schwestern und  
Sanitäter der  

Bereitschaft 
 Innsbruck des  

Deutschen Roten 
Kreuzes 1943.

Krankentransport der 
Bereitschaft Innsbruck um 
1938.

1952 wurden die ersten 
Volkswagen-Transporter 
T1 angeschafft. Der be-
rühmte „Bulli“ ist heute 
noch der Inbegriff des 
klassischen Rettungs- 
wagens. 

Gründervater  
Leo Stainer wird 
1947 stellvertreten-
der Obmann. 

1 1 0  J A H R E  F R E I W I L L I G E  R E T T U N G  I N N S B R U C K 

M E I L E N S T E I N E



13

1955–1970
Siegeszug der  
Technik

1955 1956 1959–63 1964 1968–70
1955/56 

Die erste Sprechfunkan-
lage geht in Betrieb. Ein 
Inkubator wird ange-
schafft.

Betreuung von Ungarn-
flüchtlingen am Innsbru-
cker Hauptbahnhof.

Ausstattung der 
Rettungsfahrzeuge mit 
Beatmungsgeräten, 
Endotrachealtuben und 
Sauerstoffflaschen.

Großambulanz bei den 
Olympischen Winter-
spielen. 

1968 

Baubeginn der neuen 
Rettungswache am 
Sillufer 3.

21. März 1970 

Einzug in die neue 
Rettungswache mit 
Leitstelle.

Die Rettungswache Wilhelm-Greil-
Straße 23  im Jahr 1957. Daneben das 
1933 von der Freiwilligen 
Rettungsgesellschaft errichtete 
Gebäude Nr. 25 mit dem Stieglbräu.

Erste Sprechfunkanlage 1956.

Rechts: die neue Wache am 
Sillufer 3 im Jahre 1970.  

Unten: die Leitstelle im 
Erdgeschoss, ebenfalls 1970.
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1970–2000
Professionalisierung

1971–78 1981–83 1984–85 1991–94 1999–2000 
1971 

Die Aktion „Essen auf 
Rädern“ startet.

1976 

Der Ärztliche Funk-
bereitschaftsdienst 
„Funkarzt“ geht in 
Betrieb.

1976 

Olympische Winterspie-
le: Die Freiwillige Rettung 
Innsbruck organisiert die 
Ambulanz.

1978 

„Funkwagen“ als erste 
mobile Leitstelle.

1983 

Der Notarzthubschrau-
ber „Christophorus I“ 
nimmt den Betrieb auf.

1985 

Schaffung eines Not-
arztwagenbetriebes in 
Innsbruck. Auch neu: der 
Bereitschaftsdienst für 
soziale Notfälle, geschaf-
fen durch die Straffung 
der Organisation der 
sozialen Dienste.

1994 

Eine Jugendgruppe wird 
gegründet.

1984 

Die neue soziale Dienst-
leistung „Hausnotruf“ 
läuft an.

1981 

Eingliederung der seit 
1962 bestehenden Hun-
destaffel des Landesver-
bandes Tirol des ÖRK in 
die Freiwillige Rettung 
Innsbruck.

1991/92  

Entwicklung des MEGUS 
(Medizinisches Großun-
fallset).

Der Hausnotruf läuft 1984 an.

Notarzt- 
hubschrauber  

Christophorus I 
 im Einsatz.

Notarztwagen 
1985 und 1995.

1999 

Kauf der Außenstelle 
Grinzens vom Grünen 
Kreuz. Gründung der 
100%-Tochtergesell-
schaft MediTrans.

1999/2000  

Auflösung der Rettungs-
leitzentrale Innsbruck, 
die von der Bereichs-
leitstelle Tirol Mitte 
abgelöst wird.

1 1 0  J A H R E  F R E I W I L L I G E  R E T T U N G  I N N S B R U C K 
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2000 2005 2009/2010 2011
Bau und Inbetriebnahme 
der Parkgarage beim 
Beselepark.

Inbetriebnahme des 
ersten NEF (Notarztein-
satzfahrzeug), um auch 
die Umlandgemeinden 
notfallmedizinisch be-
treuen zu können.

Das Notarztsystem Tirol 
Mitte wird geschaffen, 
bestehend aus den NEF 
Innsbruck Stadt,  Inns-
bruck Land (Schönberg) 
und Hall in Tirol.

Ausschreibung des 
bodengebundenen 
Rettungs- und Kranken-
transportdienstes durch 
das Land Tirol. Aus sechs 
Erstbietern erhält eine 
Bietergemeinschaft der 
Tiroler Rotkreuz-Be-
zirksstellen samt Lan-
desverband gemeinsam 
mit dem Arbeitersama-
riterbund, dem Malteser 
Hospitaldienst, der 
Johanniter Unfallhilfe 
und dem Österreichi-
schen Rettungsdienst 
(als Subunternehmer) 
den Zuschlag.

Mit dem „Rettungsdienst 
Tirol“ startet die ver-
tragliche Leistungser-
bringung der Bieterge-
meinschaft.

Der Rettungs- und 
Krankentransportdienst 
ist nach wie vor die 
bekannteste Dienstleis-
tung der Freiwilligen 
Rettung Innsbruck. 
Darüber hinaus gibt es 
heute etliche soziale 
Dienstleistungen im 
Portfolio, die von der 
Bevölkerung gerne an-
genommen werden.

2017

 Die 2000plus-Jahre

Neue Regeln
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 Chronik 
Das Österreichische Rote Kreuz – Freiwillige Rettung 
Innsbruck ist eine tragende Säule im Sozialgefüge  
der Innsbrucker Stadtgemeinde. Ein historischer Rückblick 
zeigt die beeindruckende Entwicklung einer lokalen 
Hilfsorganisation, die dort anpackt, wo die Bevölkerung 
am schwächsten ist.

DER FREIWILLIGEN RETTUNG INNSBRUCK
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VORBOTEN UND GRÜNDUNG  
1881–1907

Menschen zu retten war lange Zeit eine Aufgabe der Feuerwehr, und gerettet zu werden meistens 

auch reine Glückssache. Die Freiwillige Feuerwehr Innsbruck, die 1857 von Franz Thurner aus der 

Turnerbewegung heraus gegründet wurde, stieß in ihren Rettungsbemühungen rasch an ihre Grenzen. 

Eine organisierte Unfallrettung oder die Versorgung medizinscher Notfälle gab es nicht. Daher scheint 

es naheliegend, dass auf Drängen einsatzfreudiger Feuerwehrleute 1881 eine eigene Sanitätsab-

teilung mit vier Freiwilligen und drei Korpsärzten ins Leben gerufen wurde. Ein Jahr später war die 

Abteilung auf neun Mann angewachsen, zwar unzureichend ausgebildet, dafür aber mit vier Sanitäts-

armbinden, einer Apotheke, einer Trage, Schienen und einem Verbandstornister ausgerüstet.

1892 vereinbarten die Österreichische Gesellschaft vom Roten Kreuz und der Österreichische Feuer-

wehrausschuss die Versorgung von Militärangehörigen im Kriegsfall. Im Gegenzug erhielten die dafür 

eingesetzten Sanitäter das Recht, das Rotkreuz-Zeichen zu führen. Nun war es hoch an der Zeit, die 

neuen Anforderungen mit einer entsprechenden Ausbildung zu legitimieren. Ein Mann, der sich diese 

Aufgabe zu Herzen nahm, war Branddirektor Viktor Baron Graff. Gemeinsam mit Gustav Riegl, dem 

Leiter der Sanitätsabteilung, startete er 1897 eine Personal- und Ausbildungsinitiative für einen künfti-

gen, schlagkräftigen Rettungsdienst. 

Der Rettungsdienst der 

Freiwilligen Feuerwehr 

1907. Vorne in der Mitte  

Dr. Otto Kölner und  

Kommandant Leo Stainer.

1 1 0  J A H R E  F R E I W I L L I G E  R E T T U N G  I N N S B R U C K 
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Den ersten Ausbildungskurs für Sanitäter, damals noch Samariter genannt, konzipierte und leitete 

Stadtarzt Dr. Otto Kölner. Er stellte sich als Erster die Frage, was ein Sanitäter können muss, um Ver-

unglückte überhaupt versorgen zu können. Der Kurs mit dem Titel „Erste Hilfe der Sanitätsmannschaft 

bei Unglücksfällen“ bestand aus 19 theoretischen und 16 praktischen Übungen. 

Nach dieser Weichenstellung war die weitere Frühgeschichte des Rettungswesens eng mit Leo Stainer 

verknüpft. Der neue Kommandant der Sanitätsabteilung trieb die Ausbildungsreform zügig voran. Ge-

meinsam mit Graff und Kölner wurden Satzungen vorbereitet, sodass der Gemeinderat die Schaffung 

einer Rettungsabteilung einstimmig annehmen konnte und der Weg für die Gründung frei war.

  

Am 12. April 1907 fand im Gasthof Breinößl die konstituierende Hauptversammlung der neuen 

Rettungsabteilung der Freiwilligen Feuerwehr Innsbruck statt. Leo Stainer wurde zum ersten Obmann 

ernannt.

Am 1. Oktober 1907 nahm der Rettungsdienst offiziell seinen Betrieb auf. Er war damit nicht nur der 

erste öffentliche Rettungsdienst in Innsbruck, sondern auch in ganz Tirol. 

Für den Einsatz stand eine offene Pferdekutsche mit abnehmbarem Verdeck zur Verfügung, zwei 

Fahrbahren, vier Tragbahren, ein Tragstuhl, ein Tragetuch, ein Verbandstornister, 28 Sanitätstaschen, 

Schienenmaterial, eine Zwangsjacke, Galoschen, Gummihandschuhe, eine Isolierzange sowie vier 

Laternen und Medikamente.

Bis Jahresende 1907 rückte die neue Rettungsabteilung 197 Mal aus. Angefordert wurde sie per Te-

lefon, Telegraph oder Boten. Die häufigsten Einsätze betrafen Blutungen, Frakturen, Quetschwunden, 

Hiebwunden und psychiatrische Notfälle.

Dr. Otto Kölner (li.) und Leo Stainer 1917.

1 1 0  J A H R E  F R E I W I L L I G E  R E T T U N G  I N N S B R U C K 

C H R O N I K

1 8 9 4

1 8 9 5

1 8 9 6

1 8 9 7

–

–

1857

–

–

–

1 8 8 1

1 8 8 2 

1 8 8 3

1 8 8 4

1 8 8 5

1 8 8 6

1 8 8 7

1 8 8 8

1 8 8 9

1 8 9 0

1 8 9 1

1 8 9 2

1 8 9 3

1 8 9 4

1 8 9 5 

1 8 9 6 

1 8 9 7 

1 8 9 8 

1 8 9 9 

1 9 0 0 

1 9 0 1 

1 9 0 2 

1 9 0 3 

1 9 0 4 

1 9 0 5 

1 9 0 6 

1 9 0 7

1 9 0 8

1 9 0 9 

1 9 1 0

–

–

–

–



19

GRÜNDERVÄTER DER  
FREIWILLIGEN RETTUNG INNSBRUCK  

—  A U F  E I N E N  B L I C K  — 

Viktor Baron Graff 4)

* 1 8 5 3 ,  † 1 9 3 0 

Branddirektor der 

Freiwilligen Feuerwehr 

Innsbruck. 1897 initiierte 

er die Reorganisation 

der Sanitätsabteilung. 

Am 21. Dezember 1906 

stellte er im Innsbru-

cker Gemeinderat den 

Dringlichkeitsantrag auf 

Gründung einer Ret-

tungsabteilung. 

Gustav Riegl 
* 1 8 61 ,  † 1 9 1 0

Von 1897 bis 1899 Kom-

mandant der Sanitäts-

abteilung, setzte er die 

Personal- und Ausbil-

dungsreform von Viktor 

Baron Graff um. Dafür 

holte er den Innsbrucker 

Arzt Dr. Otto Kölner an 

Bord.

Dr. Otto Kölner  
† 1 9 1 9

Korpsarzt der Freiwil-

ligen Feuerwehr Inns-

bruck. Er schuf 1897 den 

ersten standardisierten 

Ausbildungskurs für Sa-

nitäter und verfasste die 

ersten Statuten der neu-

en Rettungsabteilung.  

Leo Stainer 
* 1870, † 1964

Liebevoll „Vater Stainer“ 

genannt. Sohn der 

Kunstmalerin Anna 

Stainer-Knittel (Geier-

wally).  Er trat 1897 in 

die Sanitätsabteilung 

ein und war von 1907 bis 

1938 erster Obmann der 

Rettungsabteilung.
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DIE ANFANGSJAHRE BIS  
KRIEGSAUSBRUCH

Der neue Rettungsdienst der k. u. k. Provinzstadt Innsbruck wurde 

von der Bevölkerung dankbar angenommen. Bereits 1908 kam 

es zu 1.234 Hilfsleistungen. Im Juni galt es überdies, bei einem 

Großbrand in Zirl die Feuertaufe zu bestehen. Keine drei Monate 

später, Ende August, fand die erste Ambulanz bei der Landesjahr-

hundertfeier der Befreiungskämpfe von 1809 statt. Zwei Wochen 

lang wurde in der Stadt gefeiert. Kaiser Franz Josef I. war eigens 

angereist. Die Rettungsabteilung verzeichnete 792 Einsatzstunden 

und führte 70 Versorgungen durch. Der Kaiser war vom reibungs-

losen Ambulanzeinsatz begeistert und spendete der neuen Orga-

nisation 1.000 Kronen aus seiner Privatschatulle.

1909 erhielt die Rettungsabteilung ihren ersten Telefonanschluss. 

Unter der Rufnummer 300 konnte direkt Hilfe angefordert werden. 

Da die wenigsten Innsbrucker ein Telefon besaßen, richtete die 

Rettungsabteilung mit Unterstützung privater Telefonbesitzer 33 

Unfallmeldestellen im gesamten Stadtgebiet ein.

1910 trat die erste Massenalarmordnung in Kraft. Dadurch konn-

ten die Mitglieder im Katastrophenfall rasch erreicht werden. Mit 

der Vermittlung von Pflegepersonal kam 1911 eine Ausweitung 

des Tätigkeitsfeldes hinzu. 1912 wurde auf Initiative der Rettungs-

abteilung der Tiroler Samariterbund vom Roten Kreuz gegründet.

Wache der Freiwilligen Rettungsabteilung Innsbruck im Rathaushof 1910.  

Links im Bild der erste Telefonanschluss.

Ambulanz bei der Landesjahr- 

hundertfeier der Befreiungskämpfe 

von 1809.
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ERSTER WELTKRIEG  
1914–1918

Der Erste Weltkrieg traf die Rettungsabteilung der Freiwilligen Feuerwehr Innsbruck hart. Bereits 

im ersten Kriegsjahr musste die Hälfte aller aktiven Mitglieder einrücken. Gleichzeitig wurde die im 

Jahr 1907 übernommene Verpflichtung gegenüber dem Roten Kreuz, im Kriegsfall Militärpersonal 

zu unterstützen, schlagend. So war der Rettungsdienst als „Lokalkrankentransportkolonne vom 

Roten Kreuz“ beim Be- und Entladen von Verwundetentransporten, dem sogenannten „Verwunde-

tenabschub“, am Hauptbahnhof Innsbruck im Einsatz. 

In den Kriegsjahren kamen Tag und Nacht Verwundetentransporte an und zusätzlich wurden 

tausende durchreisende Soldaten versorgt. Der spätere Obmann der Freiwilligen Rettungsge- 

sellschaft Innsbruck, Karl Kačičnik, berichtete, dass er damals als jugendlicher Helfer drei Tage 

und drei Nächte durcharbeiten musste. 1916, also noch mitten im Krieg, waren bereits 34.425 

Verwundete versorgt worden. 

Es war die Zeit der Mangelwirtschaft. Sowohl Helfer als auch finanzielle und materielle Mittel 

fehlten an allen Ecken und Enden. 1915 stellte der Wattener Unternehmer Daniel Swarovski der 

Rettungsabteilung den ersten Sanitätskraftwagen zur freien Verfügung und sorgte damit für eine 

Entlastung. 1917 konnte dank großzügiger Spenden auch das erste eigene Einsatzfahrzeug, ein 

Laurin & Klement, angekauft werden.

1918 kaufte Hans Munding, Konditor und Gründungsmitglied, eine Hütte am Gramatboden, um 

die Kameradschaft zu fördern. Die sogenannte „Mundinghütte“ ist heute noch sehr beliebt unter 

den Rotkreuz-Mitgliedern.

Verwundetenabschub am  

Innsbrucker Hauptbahnhof  

im Jahr 1916.

(Oben) Sanitätskraftwagen der 

Firma Swarovski. 5)

Das erste eigene Einsatzfahr-

zeug, ein Laurin & Klement.
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ZWISCHENKRIEGSZEIT  
UND AUSTROFASCHISMUS

Die Zeit nach dem Ersten Weltkrieg war anhaltend schwierig, vor allem finanziell. Die Rettungsabtei-

lung war kaum zahlungsfähig und die schubartige Inflation tat ihr Übriges. Ein Aktionskomitee, das 

1921 kurzerhand gegründet wurde, setzte alles daran, den Schuldenstand zu tilgen, nötige Anschaf-

fungen zu tätigen und einen Fonds als Betriebsreserve einzurichten. 

Ab 1923 besserte sich die wirtschaftliche Lage und die Maßnahmen des Aktionskomitees begannen zu 

greifen. 1924 wurde sogar ein neuer Sanitätskraftwagen der Marke Gräf & Stift angekauft.

1925 setzte die Rettungsabteilung den lange fälligen Schritt in die Selbstständigkeit. Ihre Tätigkeit 

war seit geraumer Zeit über den Wirkungskreis des Feuerwehrwesens hinausgewachsen. Am  

25. August 1925 schied sie daher aus der Freiwilligen Feuerwehr aus und konstituierte sich am  

3. September 1925 als „Freiwillige Rettungsgesellschaft Innsbruck“ neu, mit 890 beitragenden und 

46 ausübenden Mitgliedern, vier hauptberuflichen Mitarbeitern und drei Anwärtern.

In den Jahren 1926 und 1927 wurde der Neubau der Rettungsstation in der Wilhelm-Greil-Straße 

23 in Angriff genommen. Zur Amortisierung des finanziellen Aufwandes wurden auch Wohnungen, 

Läden und ein Kino (Kammerlichtspiele) gebaut. Bereits nach einem Jahr Bauzeit konnte das neue 

Rettungsheim im Oktober 1927 bezogen werden. Im März 1928 gingen die Kammerlichtspiele mit dem 

Eröffnungsfilm „Berlin – Eine Sinfonie der Großstadt“ in Betrieb.

1933 wurde am Nachbargrundstück ein zweites Gebäude mit Wohnungen und einer Gastwirtschaft 

errichtet, dem 1935 eröffneten Gasthaus „Stieglbräu“.

Firstfeier der neuen  

Rettungsstation in der  

Wilhelm-Greil-Straße 23  

am 14. Mai 1927.
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Ab 1928 widmete sich die Freiwillige Rettung Innsbruck dem Ausbau des Großunfall- und Katastro-

phenschutzes. Fünf Alarmbezirke und ein Turnusdienst (der heutige Journaldienst) wurden festge-

legt sowie ein Landstraßenrettungsdienst mit Unfallhilfestellen auf Überlandstraßen aufgebaut.

Zufall oder nicht, zeitgleich mit dem Ausbau des Großunfall- und Katastrophenschutzes wurde die 

Freiwillige Rettung immer stärker in die politischen Unruhen hineingezogen. Im Mai 1932 kam es zur 

sogenannten „Höttinger Saalschlacht“ zwischen Kommunisten, Sozialdemokraten und Anhängern 

der NSDAP. Die ausgerückten Sanitätsfahrzeuge wurden mit Steinen und Bierflaschen beworfen, 

Sanitäter mit Holzlatten und Stöcken attackiert. Im Mai 1933 kam es nach dem Sieg der NSDAP bei 

der Innsbrucker Gemeinderatswahl zu einer Straßenschlacht mit 43 Verletzten, mittendrin: die Frei-

willige Rettung Innsbruck. Ende Juni 1933 stellte die Freiwillige Rettung Innsbruck die Großambu-

lanz für das Gedenkfest der Vaterländischen Front. Bundeskanzler Engelbert Dollfuß war angereist 

und mit ihm 30.000 enthusiastische Anhänger von auswärts.

Sowohl Obmann Leo Stainer als auch sein Stellvertreter Josef Dinkhauser appellierten in den 

unruhigen Zeiten des Austrofaschismus wiederholt an den kameradschaftlichen Geist innerhalb 

der Rettungsgesellschaft und drohten allen Mitgliedern mit Ausschluss, sollten sie sich verbotenen 

Parteien anschließen. 

1935/36 wurde die Ausbildung der Sanitäter unter der Führung von Chefarzt Dr. Viktor Tschamler 

erweitert und die sogenannte „Innsbrucker Samariterschule“ ins Leben gerufen. Bereits 1936 konn-

te eine erfreuliche Bilanz gezogen werden: dreizehn Vorträge und Übungen, teils von renommierten 

Ärzten der Universitätsklinik abgehalten. 

Große Luftschutzübung in  

der Maria-Theresien-Straße,  

1934. 6)
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DIE NATIONALSOZIALISTISCHE  
DIKTATUR ZIEHT IHRE SPUREN

Nach dem Anschluss Österreichs an das nationalsozialistische Deutsche Reich am 12./13. März 1938 

blieb auch bei der Freiwilligen Rettungsgesellschaft Innsbruck kein Stein auf dem anderen. Bereits im 

Vorfeld taten sich einzelne Mitglieder hervor und waren bemüht „… frischen nationalsozialistischen 

Geist in die Reihen der Samariterschaft“ zu tragen, wie es im Jahresbericht 1937 unverblümt hieß. 

Dann ging es Schlag auf Schlag. Am 15. März 1938, drei Tage nach dem Anschluss, trat Josef 

Dinkhauser aus politischen Gründen kurzzeitig als Obmann-Stellvertreter der Freiwilligen Rettung 

Innsbruck zurück.  Am 23. Mai 1938 wurde die Österreichische Gesellschaft vom Roten Kreuz in das 

Deutsche Rote Kreuz eingegliedert. Wenig später, im August/September 1938, wurde in weiterer 

Folge aus der Freiwilligen Rettungsgesellschaft Innsbruck die „Bereitschaft Innsbruck des Deutschen 

Roten Kreuzes“.  Die Freiwillige Rettung Innsbruck hatte somit aufgehört, als eigenständiger Verein zu 

existieren. 

Auch der Realbesitz der Freiwilligen Rettung Innsbruck wäre in das Eigentum des Deutschen Roten 

Kreuzes (DRK) übergegangen, wenn da nicht die beiden Hausbauten gewesen wären, die hypothe-

karisch belegt waren. Ein Glück, wie sich herausstellen sollte, denn dadurch konnte der Besitz vom 

deutschen Zugriff gerettet werden. Das DRK durfte laut seinen Satzungen keine verschuldeten Real-

werte übernehmen und auch keine Wirtschaftsbetriebe führen. Daher ging der Realbesitz samt seiner 

Wirtschaftsbetriebe für zehn Jahre treuhändisch an die Stadt Innsbruck.

Krankentransport der Bereitschaft Innsbruck um 1938.

Deckblatt der Dienstvorschriften 

für das Deutsche Rote Kreuz mit 

dem damaligen Logo des DRK. 

Dass die Flügel des Reichs- 

adlers den Querbalken des  

Rotkreuz-Zeichens überdecken, 

war ein gewollter Effekt.
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ZWEITER WELTKRIEG 1939–1945

Am 1. September 1939 fiel Deutschland in Polen ein und löste damit den Zweiten Weltkrieg aus. 

Bereits im August 1939 wurden die ersten 18 Sanitäter der Bereitschaft Innsbruck zum Kriegssani-

tätsdienst eingezogen, weitere sollten folgen. Die Personallücken wurden einerseits durch 16-jährige 

Hitlerjungen, und andererseits auch immer mehr durch Frauen aufgefüllt, die als Hilfsschwestern mit 

anpackten.

Wie schon während des Ersten Weltkriegs bestand die Kriegsdienstleistung der Bereitschaft Innsbruck 

neben dem normalen Rettungs- und Krankentransportdienst vor allem in der Abwicklung von Verwun-

detentransporten vom und zum Innsbrucker Hauptbahnhof. Dabei wurden Lazarettzüge für den Wei-

tertransport der Verwundeten ent- und beladen. In einer am Bahnhof eingerichteten Betreuungsstelle 

versahen Hilfsschwestern jeden Tag 24 Stunden Dienst. 

Mit Beginn des Bombenkrieges im Dezember 1943 konnten die Transporte nur noch in der Nacht 

durchgeführt werden. Durch die unregelmäßigen Zugsfolgen kam es oft zu stundenlangen Wartezeiten 

bei Dunkelheit und Kälte. 

Nachdem der Innsbrucker Hauptbahnhof durch Luftangriffe fast vollständig zerstört war, verschärfte 

sich die Situation, weil die Kriegsversehrten zum Haller Bahnhof überführt werden mussten. Gleichzei-

tig war kein einziges Gebäude der Innsbrucker Klinik unbeschädigt geblieben. Die Transporte gingen 

nun in die Ausweichspitäler nach Seefeld, Natters und Volderwaldhof – kein leichtes Unterfangen im 

Winter bei oftmals verschneiten und vereisten Bergstraßen. Während der Fliegeralarme versahen die 

Sanitäter und Hilfsschwestern überdies Dienst in den zahlreichen Luftschutzstollen. 

Insgesamt versorgte die Bereitschaft Innsbruck 3.117 Verletzte, während die Stadt 21 Mal aus der Luft 

angegriffen wurde und rundherum die Bomben einschlugen. 

Schwestern und 

Sanitäter der 

„Bereitschaft Innsbruck 

des Deutschen Roten 

Kreuzes“ 1943.
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DIE NACHKRIEGSJAHRE UND 
DIE AUFBAUZEIT IN DEN 50ERN

Der Krieg war im Frühjahr 1945 zwar zu Ende, aber nicht so der Versorgungsdienst von Militäran-

gehörigen für die Rettung Innsbruck. Im ehemaligen Arbeitserziehungslager Reichenau wurden von 

Rotkreuz-Schwestern in 373 Tag- und 428 Nachtdiensten tausende von Heimkehrern betreut. 37 

Heimkehrerzüge wurden versorgt und 100 Kriegsversehrte von Schwestern und Sanitätern aus einem 

Lazarett in Jugoslawien heimgeholt. Hinzu kam die Versorgung durchreisender Heimkehrer mit Hilfe 

fliegender Ambulanzen sowie die Betreuung der Rücktransporte von Verschleppten, Fremdarbeitern 

und Bombenflüchtlingen. 

Organisatorisch kehrte die Rettung Innsbruck in dieser Zeit zu ihren Wurzeln zurück: Am 3. Mai 1945 

wurde Josef Dinkhauser zum kommissarischen Leiter der Freiwilligen Rettungsgesellschaft Innsbruck 

ernannt. Bei der konstituierenden Hauptversammlung am 25. Jänner 1947 im Gasthof Sailer wurde er 

dann – wie erwartet – zum neuen Obmann bestellt und der langgediente Gründervater Leo Stainer zu 

seinem Stellvertreter.

Zu beneiden waren die beiden alten Neufunktionäre allerdings nicht. Die Mangelkrise der Kriegs- und 

Nachkriegsjahre bescherte ihnen einen veralteten Fuhrpark und leere Kassen. Geld für Material und 

Uniformen war nicht vorhanden. Erst 1950 kam es zu einer schrittweisen Erneuerung des gesamten 

Fuhrparks. 

1948 gelang es der Freiwilligen Rettung Innsbruck, den Realbesitz (Rettungsheim und Kammerlicht-

spiele sowie das Haus in der Wilhelm-Greil-Straße 25 mit dem Stieglbräu) von der Stadt Innsbruck 

zurückzuerlangen. Die Kammerspiele waren mittlerweile von den französischen Besatzern als Solda-

tenkino requiriert worden, der Gasthausbetrieb an einen ungünstigen Pachtvertrag gebunden. Trotz 

dieser widrigen Ausgangslage besserte sich die wirtschaftliche Situation der Rettungsgesellschaft im 

Laufe der kommenden Jahre und das Defizit konnte deutlich reduziert werden. 

Links: 1952 wurden die ersten Volkswagen Transporter T1 angeschafft. Der berühmte 

„Bulli“ ist heute noch der Inbegriff des klassischen Rettungswagens des Roten Kreuzes. 

Rechts: Rettungswägen der Marke Steyr-Fiat, 1950. 
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Bis 1954 wurde der Fuhrpark sukzessiv erneuert, zuerst mit drei Rettungswägen der Marke 

Steyr-Fiat und ab 1952 mit Volkswagen-Transportern T1, den berühmten „Bullis“, ausgestattet mit 

Blaulicht, Doppeltonhorn und schwenkbaren Suchscheinwerfern.

1949 wurde die Bezeichnung „Rotes Kreuz“ dem Vereinsnamen hinzugefügt. Im gleichen Jahr gab 

es eine große Schauübung (Zugsunglück auf der Mittenwaldstrecke) mit der Bundesbahn und der 

Polizei.

1953 trat eine neue Alarmordnung in Kraft, nach der im Falle eines Großunfalls die Mitglie-

der über zwei Amtsleitungen verständigt wurden. Am 31. Juli 1954 wurde aus dem Zugsun-

glücks-Übungsfall von 1949 bitterer Ernst. In Kranebitten stießen zwei Züge zusammen. Die 

Anfahrtszeit der ersten drei Rettungswagen betrug lediglich vier Minuten. Bei dem rund vierstün-

digen Einsatz wurden 62 verletzte Personen versorgt und abtransportiert.

1950–1952 baute die Innsbrucker Klinik, gemeinsam mit der Blutbank, erstmals in Österreich 

einen Blutspendendienst auf, für den die Rettung Innsbruck den Wagen stellte.

Die Kanzlei in der Wilhelm-Greil-Straße mit der ersten Sprechfunkanlage der Rettung 

Innsbruck im Jahre 1956. Im Vordergrund Obmann Karl Kačičnik.
Gründervater Leo Stainer 

wurde 1947 stellvertreten-

der Obmann. 
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Blindtext, 
wichtige 

Ereignisse

DIE AUFSTREBENDEN 60ER  
UND 70ER JAHRE

Nach Abzug der alliierten Besatzungstruppen widmete sich die Rettungsgesellschaft Innsbruck einer 

technischen Neuerung im Alarmierungswesen. Sie schaffte sich 1956 eine Sprechfunkanlage an und 

war damit nach Wien die erste Rotkreuzdienststelle einer österreichischen Landeshauptstadt, die mit 

einem auf Fahrt befindlichen Rettungswagen Verbindung aufnehmen konnte. 

Da die Funkgenehmigung der Post- und Telegraphenverwaltung erst am 21.1.1957 eintraf, waren die 

Geräte vorerst schwarz in Betrieb. Während die Fixstation in der Kanzlei stand, wurden die Mobilge-

räte in drei Fahrzeuge eingebaut. Bis 1963 – und somit rechtzeitig vor den Olympischen Winterspielen 

1964 – waren sämtliche Fahrzeuge mit Sprechfunkanlagen ausgestattet.

Auch die Erste-Hilfe-Ausrüstung in den Rettungswägen wurde immer besser: 1955 wurde der ers-

te Inkubator (Brutkasten) angeschafft, 1959 kamen Beatmungsbeutel hinzu, 1960 die sogenannten 

„Resituben“ (Endotrachealtuben) und 1963 wurden im Zuge der Vorbereitungen auf die Olympischen 

Winterspiele die Rettungswägen mit Sauerstoffflaschen und Beatmungsgeräten nachgerüstet. 

Im Oktober 1956 brach der ungarische Volksaufstand gegen die kommunistische Vorherrschaft in 

Ungarn aus. Rund 200.000 Ungarn flüchteten nach Österreich und die Freiwillige Rettungsgesellschaft 

Innsbruck übernahm am Hauptbahnhof die Betreuung von Flüchtlingen, die nach Westen weiterfuhren. 

Im Jänner 1964 stellte die Rettung Innsbruck gemeinsam mit den Rotkreuz-Bezirksstellen Reutte, 

Landeck, Imst sowie einer Gruppe des Jugendrotkreuzes die Großambulanz für die IX. Olympischen 

Die Fixstation der ersten 

Sprechfunkanlage der 

Freiwilligen Rettungs-

gesellschaft Innsbruck, 

1956.
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Winterspiele in Innsbruck. Die Vorolympiade 1963 wurde zur Generalprobe für den Großeinsatz. 

Die Ambulanz für die eigentlichen Spiele umfasste 3.944 Arbeitsstunden mit 254 Hilfeleistungen 

sowie 44 Abtransporte von Verletzten und Erkrankten.

In der Zwischenzeit platzte die 1927 erbaute Rettungswache aus allen Nähten. So ziemlich alles 

war zu klein geworden, die Garage, die Kanzlei, die Lager- und Schlafräume. Die Stadt Innsbruck 

stellte 1966 einen Grund am Tivoli mit einer Fläche von rund 3000 m² zur Verfügung. 1968 wurde 

der Schenkungsvertrag steuerfrei unterzeichnet. Die Finanzierung erfolgte durch die Aufnahme 

eines Darlehens sowie durch Mittel der Wohnbauförderung (geplante Mitgliederwohnungen), 

Spenden, einer Bausteinaktion und Subventionen der Stadt Innsbruck. Außerdem wurde 1969 das 

Haus in der Wilhelm-Greil-Straße 25 an die Stieglbrauerei verkauft.

Im März 1968 war der Baubeginn  der neuen Rettungswache am Sillufer 3 und bereits zwei Jahre 

später, im März 1970, konnte die neue Rettungsstation bezogen werden.

B A U S T E I N - 
A K T I O N 

Baustein zur Deckung der 

Baukosten für die neue Wache 

am Sillufer 3.

Die neugebaute Wache am Sillufer 3 

im Jahre 1970 (li.). Die Leitstelle im 

Erdgeschoss der neuen Wache am 

Sillufer, ebenfalls 1970.
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Katastrophenschutz NEU

In den frühen 70ern war sowohl dem Land Tirol als auch der Rettung Innsbruck klar, dass die 

vorhandenen Ressourcen zur Bewältigung von Großschadensereignissen nicht ausreichen. 

1973 schrieb daher das Land Tirol die Einrichtung eines „Katastrophenhilfsdienstes“ „zur 

Vorbereitung und Durchführung der Abwehr und der Bekämpfung von Katastrophen“ vor. Ab 

1976 wurde der sogenannte „Katastrophenzug“ neu organisiert. Die rund 1,2 Mio. Schilling 

teure Ausrüstung konnte durch das Land Tirol, die Stadt Innsbruck, verschiedene Behörden 

und private Geldgeber sichergestellt werden.

Der neue Katastrophenschutz wurde mit vier Einsatzgruppen umgesetzt: Die erste Gruppe 

bildete mit einem KAT-Anhänger und etlichen Rettungswägen die Vorhut. Das Bedienpersonal 

für den KAT-Anhänger musste aus mindestens sieben Sanitätsgehilfen und einem Arzt bestehen. 

Bei der zweiten Einsatzgruppe handelte es sich um die „Schnelleinsatzgruppe“ (später mit 

„SEG“ abgekürzt). Die 50 Mann starke Gruppe rückte mit einem Sanitäts-Pinzgauer, einem 

Gerätefahrzeug, einem Mannschaftswagen, einem LKW mit Feldküche sowie einer dem Be-

darf angepassten Anzahl an Rettungsfahrzeugen aus. 

Durch die dritte Einsatzgruppe wurde das Feldlazarett – in dem nun auch ein Operationszelt 

integriert war – für 100 Personen in Betrieb genommen. Die vierte Einsatzgruppe schließlich 

sollte Verbandsmaterial- und ärztliche Versorgungskisten an den Einsatzort bringen. Sie  

wurde vornehmlich als Bergetrupp im unwegsamen Gelände eingesetzt.

Zur Ausbildung der Sanitäter am neuen Material erschien 1979 ein eigener „Leitfaden für 

Katastrophenausrüstung und Katastrophenausbildung“. 

OP-Zelt im Feldlazarett.Katastrophenschutzübung mit neuer Ausrüstung.
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1978 erfuhr der Katastrophenschutz der Freiwilligen Rettung Innsbruck eine weitere Ausbaustufe, den 

sogenannten „Funkwagen“. Dabei handelte es sich um die erste mobile Leitstelle und Funkeinsatzzen-

trale in Österreich zur Koordination von Großambulanzen und Katastropheneinsätzen. Die Planung 

und der Aufbau waren von Mitgliedern der Freiwilligen Rettung Innsbruck weitgehend ehrenamtlich 

durchgeführt worden. Die große Errungenschaft dabei: Der Wagen konnte auch in ungünstig gele-

genen Einsatzgebieten sämtliche Funkbereiche ausnützen. Die Herstellung der Einsatzbereitschaft 

dauerte rund zwanzig Minuten. Der Funkwagen war bis 1997 im Einsatz.

1976 startete der Ärztliche Funkbereitschaftsdienst vulgo „Funkarzt“. Er geht auf eine Initiative der 

Ärztekammer zurück, die niedergelassenen Hausärzte durch die Schaffung eines Bereitschaftsarztes 

am Wochenende (von Samstagfrüh bis Montagfrüh) zu entlasten. Das Fahrzeug mit dem Funkrufna-

men „Innsbruck 100“, ein VW-Golf, wurde von der Gebietskrankenkasse vorfinanziert, war spätestens 

1978 aber abbezahlt und wurde auch für Dienstfahrten im Rahmen der Rettung eingesetzt. Im Kata-

strophenfall konnte es – mit seinem in das landesweite Katastrophenfunksystem integrierten Funkge-

rät – auch als Kommandofahrzeug abgezogen werden. Fahrer, Fahrzeug und Räumlichkeiten für den 

Funkarztdienst wurden und werden nach wie vor von der Freiwilligen Rettung Innsbruck gestellt.

Der erste Funkarztwagen der Freiwilligen Rettung 

Innsbruck, ein VW Golf, und die erste Ordination des 

Ärztlichen Funkbereitschaftsdienstes, 1976.
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1976 Olympische Winterspiele
Freiwillige Rettung Innsbruck organisiert die Ambulanz

Während der XII. Olympischen Winterspiele in Innsbruck mit über 1 Million Zuschauern über-

nahm die Freiwillige Rettung Innsbruck gemeinsam mit den Rotkreuz-Ortsstellen Steinach am 

Brenner, Fulpmes, Rietz, dem Malteser Hospitaldienst sowie den Sanitätseinheiten des Bun-

desheeres die Ambulanz vor Ort. Die beeindruckende Bilanz: 1.131 Einsatzkräfte leisteten 

4.515 Stunden mit 292 Hilfeleistungen und 82 Abtransporten. 

Ein olympisches Ereignis der skurrilen Art passierte nach der Herrenabfahrt am Patscher-

kofel am 5. Februar 1976. „Abfahrtskaiser“ Franz Klammer hatte sich im Vorfeld verletzt 

und ging mit der ungünstigen Startnummer 15 ins Rennen. Bei der zweiten Zwischenzeit lag 

er noch hinter dem Schweizer Bernhard Russi, konnte aber durch eine aggressive Linien-

führung den Rückstand aufholen und gewann schließlich Gold. Nach dem Rennen wurde 

er von 60.000 aufgedrehten Fans belagert und musste fürchten, einen Folgetermin nicht zu 

schaffen. Auf die dringende Bitte eines Teambetreuers hin transportierte ihn ein Rettungs-

wagen der Freiwilligen Rettung Innsbruck mit Blaulicht und Doppeltonhorn ab und rettete ihn 

dadurch vor dem Ansturm.

Fans im Gold-Rausch, Klammer  

floh im Rettungswagen. 

 (Die Welt Nr. 31, 06.02.1976, S. 7)
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DIE PROFESSIONALISIERUNG  
IN DEN 80ERN, 90ERN UND 2000ERN

1980 übersiedelte die Leitstelle der Freiwilligen Rettung Innsbruck in den ersten Stock und wurde 

nach dem Vorbild der Rettungsleitzentrale München technisch neu gestaltet. Dazu wurde die 

Hofeinfahrt überbaut und somit der ursprüngliche Bau von 1970 erstmals erweitert. Auch der im 

November 1984 gestartete Hausnotruf, der damals noch „Seniorenalarm“ hieß, wurde in die neue 

Leitstelle integriert.

1983 ging im Zuge einer Kooperation der Freiwilligen Rettung Innsbruck mit dem ÖAMTC sowie 

der Tyrolean Air Ambulance der erste Notarzthubschrauber, „Christophorus I“, in Betrieb. Anfang 

Juni wurde die erste Informationsveranstaltung für interessierte Sanitäter abgehalten, ab Mitte 

des Monats erfolgte eine einwöchige Ausbildung für Flugsanitäter und am 1. Juli 1983 stand die 

„Gelbe Libelle“ Christophorus I um 6 Uhr früh einsatzbereit am Flughafen Innsbruck.

Bei der Maschine handelte sich um eine Ecureuil Twin Star mit einer maximalen Flughöhe von 

4.900 m, einer Reisegeschwindigkeit von 230 km/h, ausgestattet mit zwei Tragen. Die Einsatzzeit 

ab Alarmierung betrug lediglich zwei Minuten. Bereits nach einem Jahr wurde die Ecureuil durch 

eine Alouette III ersetzt, die zwar langsamer war, aber in großen Höhen ihre Leistung besser 

halten konnte. Das Ende des Abenteuers „Notarzthubschrauber“ kam für die Freiwillige Rettung 

Innsbruck Ende 1997. Seither kümmert sich der ÖAMTC um den Hubschrauber sowie um das 

nichtärztliche Personal und dessen Ausbildung.

Hausnotruf startet 1984.

Die 1984 als Notarzthubschrauber Christophorus I in Betrieb gegangene 

Alouette III auf dem Innsbrucker Flughafen.
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Zwei Jahre nachdem Christophorus I startbereit am 

Flughafen stand, wurde 1985 mit dem Notarztwagen 

(NAW) erstmals auch ein bodengebundenes Notarzt-

mittel in Innsbruck in Betrieb genommen. Anders als 

beim Notarzthubschrauber gestaltete sich die Einrich-

tung aber schwierig und langwierig. Erst nach vielen 

Vorgesprächen und politischen Willensbekundungen 

konnte die Freiwillige Rettung Innsbruck im Juli 1985 

einen Organisationsplan dafür vorlegen und im No-

vember den Betrieb aufnehmen. Die Zusammenarbeit 

mit dem Arbeiter-Samariterbund, der die Wochenend-

dienste abdecken sollte, klappte nicht wie geplant und 

wurde 1988 beendet. Die Freiwillige Rettung Innsbruck, 

die mittlerweile ein zweites Fahrzeug angeschafft hatte, 

übernahm von da an auch die Wochenenddienste.

Das steigende Einsatzaufkommen des NAW sowie 

die Überalterung der Fahrzeuge machten schon nach 

wenigen Jahren eine Weiterentwicklung des boden-

gebundenen Notarztwesens notwendig. Eine Arbeits-

gruppe beschäftigte sich intensiv damit. 1995 markierte 

die Stunde null für das neue NEF (Notarzteinsatzfahr-

zeug)-System, das im November 2000 seinen Betrieb 

aufnahm.  

1994 begann in der Leitstelle der Freiwilligen Rettung 

Innsbruck das „papierlose Zeitalter“. Sämtliche Arbeits-

vorgänge wurden mit Hilfe von Computern erledigt. 

Bereits ab Februar 1996 war die elektronische Anfor-

derung von Krankentransporten direkt an die Leitstelle 

für alle Stationen und Ambulanzen der Krankenhäuser 

Innsbruck, Natters, Hochzirl und des Psychiatrischen 

Krankenhauses Hall in Tirol möglich.

Notarztwagen 1985 (oben und Mitte) 

und 1995.
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MEGUS – Medizinisches Großunfallset 
Eine Erfindung der Freiwilligen Rettung Innsbruck

1991 entwickelten zwei hauptamtliche Mitarbeiter der Freiwilligen Rettung Innsbruck, Harald 

Mair und Wolfgang Weitzer, ein medizinisches Großunfallset, kurz MEGUS genannt, das heute in 

einer weiterentwickelten Form in ganz Österreich eingesetzt wird. Ab 1992 wurden alle elf Be-

zirksstellen des Landesverbandes Tirol des Österreichischen Roten Kreuzes mit je einem MEGUS 

ausgestattet.

Das modulare Set, das mit fachlicher Beratung von Dr. Reinhard Neumayr (Chefarzt Landesver-

band Tirol des ÖRK) sowie Dr. Daniel Egger-Büssing (Schulungsarzt der Freiwilligen Rettung Inns-

bruck) zusammengestellt wurde, umfasste ein Gesamtgewicht von 200 kg und bot die Möglichkeit, 

Versorgungsmaterial für 15 Schwerverletzte ohne Zeitverzögerung an den Unfallort zu bringen. 

Das ursprüngliche MEGUS war in ein medizinisches Set und eines für die Bergung aufgeteilt. 

Jedes Set war in drei identische, trennbare Einheiten verpackt, um ein flexibles Arbeiten am Un-

fallort zu gewährleisten. Es bestand aus drei komplett bestückten Notfallrucksäcken, Infusionen, 

einem Triageset inkl. Klein-EKG, Vakuummatratzen, Bergetüchern, Rettungsdecken, Warnwesten, 

diversen Lampen und jeder Menge Verbandsmaterial. 

1993 war ganz Tirol mit dem MEGUS ausgestattet.

Verteilung des MEGUS auf die einzelnen 

Bezirksstellen in Tirol am 6.11.1992.
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DIE 2000PLUS-JAHRE BRINGEN 
NEUERUNGEN UND  
GESETZLICHE ÄNDERUNGEN

1999 gab es eine Neuerung, die sich ab 2000 auswirkte: Die Außenstelle Grinzens vom Grünen Kreuz 

wurde durch die eigens dafür gegründete MediTrans Patienten Hilfsdienst & Transport GmbH, einer 

100-prozentigen Tochter der Freiwilligen Rettung Innsbruck, übernommen.

 

1999/2000 wurde die Rettungsleitzentrale Innsbruck aufgelöst und durch die Bereichsleitstelle Tirol 

Mitte abgelöst.

2000 wurde die Parkgarage beim Beselepark gebaut und in Betrieb genommen. Sie umfasst heute 

410 Parkplätze im Herzen der Stadt. Hingegen wurde das Cineplexx-Kino (die vormaligen Kammer-

lichtspiele, seit 1973 verpachtet) aufgelassen.

2000 ging das erste Notarzteinsatzfahrzeug NEF in Betrieb, das auch die Umlandgemeinden notfall-

medizinisch betreute. 2003 wurde auch der Stadt-NAW durch ein NEF ersetzt.

2005 kam es zu einem weiteren Ausbau des Notarztsystems: Mit dem Notarztsystem „Tirol Mitte“ 

wurden die bestehenden NEF Innsbruck Stadt, Innsbruck Land (Schönberg) und Hall in Tirol zu einer 

vernetzten Einheit.

2009/2010 wurde der bodengebundene Rettungs- und Krankentransportdienst vom Land Tirol 

ausgeschrieben. Aus sechs Erstbietern erhielt die Bietergemeinschaft der Tiroler Rotkreuz-Bezirks-

stellen samt Landesverband gemeinsam mit dem Arbeiter-Samariter-Bund, dem Malteser Hospital-

dienst, der Johanniter Unfallhilfe und dem Österreichischen Rettungsdienst (als Subunternehmer) den 

Zuschlag.

Juli 2011 nahm der „Rettungsdienst Tirol“ seinen Betrieb auf. Die Bietergemeinschaft erbringt seither 

ihre vertragliche Leistung zum Wohle der Bevölkerung.
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Ing. Karl Pobitzer
1964–1989

OBMÄNNER AUF EINEN BLICK 

Leo Stainer
1907–1938, 1951–1952

Mag. Rupert Stöckl, MSc
Seit 2016

Karl Kačičnik
1952–1964

KR Josef Dinkhauser
1947–1951

Hans Grassmayr
1989–2005

Max Langer
2006–2015
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Im Brennpunkt stehen Themen, die für die Entwicklung der 
Freiwilligen Rettung Innsbruck charakteristisch sind, und auch 
einen etwas anderen Blick auf die Organisation werfen.

Im Brennpunkt

Ab 1911 vermittelte die Rettungsabteilung der Freiwilligen Feuerwehr Innsbruck unentgeltlich Pfle-

gepersonen, darunter viele Frauen. Richtig bewähren konnten sich Frauen allerdings erst im Zweiten 

Weltkrieg. Als Krankenschwestern waren sie Tag und Nacht am Bahnhof, in den Luftschutzstollen, bei 

der Versorgung von Bombenopfern und im Fahrdienst im Einsatz. Heute sind Frauen in allen Tätigkeits-

bereichen der Rettung Innsbruck selbstverständlich anzutreffen.

Auch bei Ambulanzen, bei der Betreuung von Flüchtlingen und bei Tätigkeiten im Innendienst wurden 

Frauen schon frühzeitig regelmäßig eingesetzt. Allerdings wurden sie erst 1987 eingeschränkt als Fah-

rerinnen für den Funkarztwagen und das Rettungstaxi zugelassen. Seit 1988 dürfen sie Beifahrer am 

Rettungswagen sein. 1991 absolvierte die erste Frau der Freiwilligen Rettung Innsbruck die Einsatz-

fahrerausbildung, und 2000 wurden die ersten Frauen für den Fahrdienst eingestellt.

Weibliche Karrieren als Rettungsfahrer 
Die erste Frau, die seit dem Zweiten Weltkrieg als Beifahrerin in einem Rettungswagen fahren 

durfte, war Claudia Schmiedt. Sie wurde 1989 vereidigt und fuhr neben ihrer Tätigkeit in der Abtei-

lung III als dritte im Rettungswagen mit. Das war ihr allerdings zu wenig. Als plötzlich ein Beifahrer 

ausfiel, nahm Claudia seinen Platz ein und wurde dafür von den männlichen Kollegen anfänglich 

skeptisch beäugt. 1990/91 absolvierte sie als erste Frau bei der Freiwilligen Rettung Innsbruck die 

Ausbildung zur Einsatzfahrerin.

Eine von zwei Frauen, die hauptberuflich für den Rettungs- und Krankentransportdienst angestellt 

wurden, war Isabella Eberl (geb. Prantl). Für Aufregung sorgte sie, als sie einem dienstälteren 

Mann für eine Planstelle am Notarztwagen vorgezogen wurde. Isabella ist heute sowohl am  

Rettungswagen als auch am NEF tätig und wird immer wieder als Einsatzleiterin eingesetzt.

FRAUEN IM  
RETTUNGS- 
DIENST

Die Abteilung III („Schwesternabteilung“) im Jahre 1982.
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Ärzte waren seit der Gründung der Freiwilligen Rettung Innsbruck an der Entwicklung der Orga-

nisation beteiligt. Bereits 1897 rief Dr. Otto Kölner reguläre Ausbildungskurse für Sanitäter ins Le-

ben und im Gründungsjahr 1907 wurde das Ausbildungswesen in die Statuten aufgenommen. Die 

Ärzte kamen anfänglich aus dem Stadtphysikat, dem späteren Städtischen Gesundheitsamt, nach 

1945 aus dem Bereich der praktischen Ärzte und Fachärzte und ab den 1980er Jahren auch aus 

der (Medizinischen) Universität Innsbruck. Sie bekleiden heute die Funktionen des Chefarztes, des 

Schulungsarztes, des Leitenden Notarztes (LNA) und werden als Rettungsärzte und SEG (Schnelle 

Einsatzgruppe)-Ärzte eingesetzt. 

Bis 1938 waren die Ärzte vornehmlich in der Seuchenprävention und im Schulungswesen tätig. Bei 

der Bobweltmeisterschaft 1935 wurden jedoch im Rahmen von 12 Ambulanzen auch drei Ärzte 

herangezogen, die 10 Verletzte behandelten.

Nach 1945 lag die ärztliche Aufgabe neben der Sanitäter-Schulung, der Erste-Hilfe-Kurse und 

der Seuchenprävention auch bei Rot-Kreuz-Einsätzen. 1951 erschien das Lehrbuch „Erste Hilfe“ 

von Ehrenchefarzt OMR Dr. Viktor Tschamler, das bundesweit als Unterrichtsmaterial verwendet 

wurde. 

Die Ärzte nahmen überdies Einfluss auf die Ausrüstung. So wurde ab 1960 jeder Rettungswagen 

auch mit Tubus, Sauerstoffflaschen, Beatmungsbeutel und Absaugpumpe ausgerüstet. Ab den 
1970er Jahren waren die Einsatzübungen ein wichtiges Thema. Die Erstversorgung und Behand-

lung einer größeren Anzahl von Verletzten wurde in Zusammenarbeit von Rettungsarzt und Sani-

tätspersonal durchgeführt. Der dafür notwendige Fuhrpark und die Errichtung eines chirurgisch 

eingerichteten Lazaretts ergänzten das Programm. So konnten Großambulanzen wie die Olympi-

schen Winterspiele 1976 erfolgreich bewältigt werden.  

Dr. Viktor Tschamler, 1934.

DIE ROLLE  
DER ÄRZTE  
BEI DER  
FREIWILLIGEN 
RETTUNG 
INNSBRUCK
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In den 1990er Jahren wurde das Katastrophen-und-Großunfall-Konzept mit der Etablierung der 

Landes- und Bezirksrettungskommanden entscheidend weiterentwickelt, strukturiert und verbes-

sert. Damit erweiterte sich das Aufgabengebiet der Ärzte und die Ausbildung zum Leitenden Notarzt 

wurde gefördert. Diese positive Entwicklung zeigte sich vor allem bei den Großambulanzen wie bei der 

Fußballeuropameisterschaft 2008, den Youth Olympic Games 2002 , der Universiade 2005 und bei 

Katastrophen- und Großunfällen. Um die vielfältigen Aufgaben erledigen zu können, ist die Zahl der 

Ärzte in der Freiwilligen Rettung Innsbruck stetig gestiegen (siehe Grafik).

Die SEG-Ärzte werden im Katastrophen- bzw. Großschadensfall vor Ort in der Sanitätshilfsstelle 

(inkl. Triage) eingesetzt. In dieser Gruppe sind auch Leitende Notärzte, die vor Ort die medizinische 

Gesamtleitung übernehmen oder im Einsatzstab arbeiten können. 

Regelmäßige Schulungen und Großunfallübungen komplettierten die Aktivitäten der SEG-Ärzte, die 

durch SEG-Ärzte-Anwärter erweitert wurden. Das sind Ärzte, die während des Studiums unter  

anderem bereits ausgebildete Sanitäter waren. Nach Erlangung des „jus practicandi“ werden sie  

automatisch SEG-Ärzte, ein Gewinn für die Menschen in Not bei Großunfällen. 

Redaktioneller Beitrag 

von Ao. Univ.-Prof. Dr. 

Thomas J. Luger, Chefarzt 

der Freiwilligen Rettung 

Innsbruck.

Die Zahl der Ärzte ist im Laufe 

der 110-jährigen Geschichte 

stetig gestiegen.

Durch die Vergrößerung des ärztlichen Aufgabengebietes in der Freiwilligen Rettung Innsbruck 

wurde es notwendig, dass Ärzte auch organisatorische Funktionen bekleiden. So sitzt der Chefarzt 

im Vorstand, im Bezirksrettungskommando ist ein Leitender Notarzt verankert, und der Schulungs-

arzt ist in das Schulungswesen eingebunden.

1 1 0  J A H R E  F R E I W I L L I G E  R E T T U N G  I N N S B R U C K 

I M  B R E N N P U N K T
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Nachwuchsarbeit
Die Jugendgruppe der Freiwilligen Rettung Innsbruck wurde 1994 offiziell ins Leben gerufen. 

Bereits davor gab es Bemühungen, Kindern das Rote Kreuz näherzubringen und sie spielerisch mit 

der Ersten Hilfe vertraut zu machen. 

Im Frühsommer 1995 fuhr Ernst Hosp mit 

seinen dreizehn- bis fünfzehnjährigen Schütz-

lingen der ersten Stunde zum Landesjugend-

wettbewerb nach Silian, um den Wettbewerb 

und dessen Anforderungen zu studieren. Beim 

Landesjugendwettbewerb 1999 in Wattens 

erreichte die Gruppe schließlich mit dem Leis-

tungsabzeichen Bronze den dritten und mit dem 

Leistungsabzeichen Silber den 9. Platz. Zwei 

Teilnehmer aus Innsbruck schafften es sogar in 

den Goldbewerb. 

Bis 2004 war die Jugendgruppe auf 25 bis 30 

Teilnehmer angewachsen.

Tierische Helfer
Die ÖRK-Hundestaffel (ÖRKH) wurde 1962 

vom Landesverband Tirol des Österreichischen 

Roten Kreuzes gegründet. Mangels operativer 

Einsätze wurde die Hundestaffel mit 17 Teams 

(bestehend aus Hundeführer mit Hund) in die 

Freiwillige Rettung Innsbruck eingegliedert, 

die auch die Kosten dafür übernahm. Der erste 

Einsatz der neu organisierten Hundestaffel war 

ein dreitägiger Sucheinsatz im Zillertal nach 

einem 10-jährigen Buben aus Deutschland, der 

geborgen werden konnte. 

Im Schnitt absolvierte die Hundestaffel der Freiwilligen Rettung Innsbruck bis zu ihrer Auflösung 

im Jahre 1994 fünfzehn Einsätze pro Jahr und erzielte regelmäßig gute Plätze bei Wettbewerben. 

Aufgrund von Austritten und einer Überalterung der Hunde wurde sie 1994 aufgelöst. Am 1. Juni 

1999 rief sie Bezirksrettungskommandant Herbert Kahler mit zehn Hunden wieder ins Leben. 

Seither ist sie ein Teil der Sondereinsatzgruppe (SEG).

JUGEND-
GRUPPE & 
HUNDE- 
STAFFEL 

Hundestaffel 1982.
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Die Freiwillige Rettung Innsbruck kümmert sich seit jeher um Menschen auf der Flucht, denen es oft am 

Nötigsten fehlt. Neuankömmlinge werden verköstigt, erhalten Schlafplätze, werden basismedizinisch 

versorgt und psychosozial betreut. Mit der Kleiderausgabe „Kleiderkistl“ und der Lernhilfe leistet das 

Rote Kreuz überdies einen wichtigen Beitrag für den Start in ein neues Leben.

1945. Die Freiwillige Rettung Innsbruck versorgte neben Kriegsheimkehrern auch Ostflüchtlinge,  

Heimatvertriebene und Umsiedler.  

1956. Nach dem Aufstand in Ungarn flüchteten rund 200.000 Menschen nach Österreich. Die  

„Ungarnhilfe“ der Freiwilligen Rettung Innsbruck bestand zunächst in Hilfslieferungen für die unga-

rische Bevölkerung und danach aus der Betreuung von Flüchtlingen am Innsbrucker Hauptbahnhof. 

1959 wurden übriggebliebene Spenden der Ungarnhilfe vom Landesverband an die Freiwillige Rettung 

Innsbruck abgetreten, die sie an Bedürftige ausgab.

1968. Nach dem gewaltsamen Ende des „Prager Frühlings“ flohen 100.000 Tschechoslowaken in 

den Westen, viele davon nach Österreich. Die ersten „Tschechenflüchtlinge“ erreichten Innsbruck am 

5.9.1968. Die meisten waren auf der Durchreise. Neben der Verpflegung am Bahnhof bestand die 

Flüchtlingsbetreuung in der Bereitstellung von Notquartieren. 

2015. Der Krieg in Syrien löste einen Flüchtlingsstrom aus, der 2015 seinen Höhepunkt erreichte. 

Die Freiwillige Rettung Innsbruck versorgte 3.737 Menschen auf der Flucht, wobei 7.325 Mahlzeiten 

ausgegeben wurden. Insgesamt waren 169 Mitarbeiter 5000 Stunden im Rahmen der Flüchtlingshilfe 

im Einsatz.

FLÜCHTLINGS-
BETREUUNG 
1956, 1968, 
2015

1 1 0  J A H R E  F R E I W I L L I G E  R E T T U N G  I N N S B R U C K 

I M  B R E N N P U N K T
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Arthur Grutsch, Jahrgang 1939, war von 1962 bis 1999 hauptberuflicher  
Sanitäter bei der Freiwilligen Rettung Innsbruck.

„Als ich zur Rettung gekommen bin, hat es den Sprechfunk schon seit sechs Jahren 
gegeben. Aber wir mussten den Funk abstecken, wenn das Auto gestanden ist. Das 
waren Mordskisten, die haben viel Strom verbraucht!

Die Autos waren VW-Busse ohne Heizung! Wenn da eine Entbindung war, und die 
hatten wir oft, da isch der Rach aufgegangen, so kalt warʼs! Blaulicht gab es nur 
vorne oben. 1964 haben wir dann ein Folgetonhorn zum Aufziehen bekommen. 

Wir haben ein großes Gebiet betreut. Das Sellrain hat auch dazugehört. Und da 
haben die Leute das Licht brennen lassen, dass man in der Nacht hingefunden hat. 
Auf die Hausnummern konnte man sich ja nicht verlassen. Denn so wie sie dort 
gebaut haben, so haben sie die Nummern vergeben.“

Leopold Klotz, Jahrgang 1928, ist das älteste ehrenamtliche Mitglied  
der Freiwilligen Rettung Innsbruck. Neben seiner Tätigkeit im Rettungsdienst  
war er lange Jahre Hüttenwart der Mundinghütte.

„Nach dem Krieg bin ich gleich einmal zur Rettung gegangen. Meine schönste 
Aufgabe war es, Hüttenwart auf der Mundinghütte zu sein. Dort hat es zuerst weder 
Wasser noch Strom oder ein Telefon gegeben. Einige Kameraden, die wie ich bei der 
Post waren, haben mit mir in Eigenregie Kabel, die von den Franzosen übrig waren, 
auf die Hütte gelegt. Die ersten Telefone, die wir oben gehabt haben, waren noch 
Ortsbatterie-Apparate.

Leo Stainer ist oft hinaufgekommen. An die Weiberleut hat er Zuckelen verteilt und 
an die Mander Zigaretten und Zigarren. Er hat auch immer Knödel mitgebracht und 
dann isch Karten gspielt worn.

Uns war immer das Freundschaftliche, das Kameradschaftliche auf der Hütte sehr 
wichtig, Weihnachtsfeiern, Maskeraden und so. Wir haben auch viele Ausflüge 
miteinander unternommen oder sind gemeinsam auf den Berg gegangen.“

ZWEI  
ZEITZEUGEN  
ERINNERN 
SICH

Arthur Grutsch

Leopold Klotz
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WAS WIR FÜR DIE INNSBRUCKER 
BEVÖLKERUNG LEISTEN

– 120 angestellte Mitarbeiter
– über 810 freiwillige Mitglieder, davon  
– 140 in den Sondereinsatzgruppen
– 16.340 fördernde Mitglieder 
– Zivildiener

RETTUNGSDIENST

NOTÄRZTLICHE ERSTVERSORGUNG

KRANKENTRANSPORT

FUNKÄRZTLICHER BEREITSCHAFTSDIENST

SOZIALE DIENSTLEISTUNGEN 
wie Hausnotruf, Sozialbegleitung, Krisenintervention, Jugendarbeit

SICHERHEIT BEI GROSSVERANSTALTUNGEN

UNTERSTÜTZUNG 
von Feuerwehren, Behörden oder Organisationen mit Sicherheitsaufgaben

GROSSUNFALL- UND KATASTROPHENVORSORGE

BETRIEB EINER NOTSCHLAFSTELLE

Wir sind da, um zu helfen.

PRO JAHR

75.000 
Hausnotruf- 

Alarme

60.000
Anrufe in der  

Servicezentrale

56.000 
Einsätze und  

Rettungstransporte 

150 
Einsätze pro Tag  
im Durchschnitt

 heute 
DAS ROTE KREUZ INNSBRUCK



45

UNSERE SIEBEN LEISTUNGSBEREICHE 

1.  Rettungs- und Krankentransportdienst 
Der „Rettungs- und Krankentransportdienst (RKT)“ ist wohl eine der bekanntesten Dienstleistun-

gen der Freiwilligen Rettung Innsbruck und zählt zu den wichtigsten Aufgaben des Roten Kreuzes. 

Rund 350 ehrenamtliche und 60 hauptamtliche Sanitäter sowie 50 Zivildiener absolvieren in Inns-

bruck und in den Umlandgemeinden mehr als 56.000 Rettungs- und Transporteinsätze pro Jahr. 

Das sind durchschnittlich 153 Einsätze pro Tag.

2.  Gesundheit und Soziale Dienste 
Die sozialen Hilfsdienste sind in der Abteilung „Gesundheit und Soziale Dienste (GSD)“ gebündelt 

und umfassen die Servicezentrale, den Hausnotruf, die Krisenintervention, den Besuchsdienst, ein 

Bewegungsprogramm, die Sozialbegleitung und die Notschlafstelle. 

Täglicher Rettungsdienst,  

Funkärztlicher Bereitschafts-

dienst, Ambulanzdienst bei  

Veranstaltungen und praxis- 

nahe Übungen für den  

Katastropheneinsatz. All diese 

Leistungen zählen zum  

Rettungs- und Kranken- 

transportdienst (RKT).

(Bild links) Der Hausnotruf ist 

ein Service für ältere und rekon-

valeszente Menschen, die in ih-

ren eigenen vier Wänden ohne 

permanente Betreuung wohnen 

wollen. Darüber hinaus gibt es 

die Servicezentrale, die für alle 

Anliegen rund um die Uhr be-

setzt ist.

(Bild rechts) Die Notschlafstelle 

vom Roten Kreuz Innsbruck ist 

ein Service für Obdachlose.
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3.	  Aus- und Fortbildung 
Erste Hilfe ist die unmittelbare Versorgung von Verletzten oder Erkrankten bevor der Rettungs-

dienst eintrifft. In den Erste-Hilfe-Kursen der Freiwilligen Rettung Innsbruck lernt man Hilfe zu 

leisten, die bei Unfällen, in akuten Notfällen oder bei plötzlichen Erkrankungen notwendig ist.

Der Grundkurs gilt sowohl als Nachweis für die erfolgte Unterweisung in lebensrettenden Sofort-

maßnahmen gemäß der Führerscheingesetz-Durchführungsverordnung, sowie als Nachweis für 

die erfolgte Ausbildung eines betrieblichen Ersthelfers (im Ausmaß von mindestens 16 Stunden) 

gemäß der Arbeitsstättenverordnung (AStV).

4.	  Großunfall- und Katastrophenhilfe 
Das professionelle Helfen der Freiwilligen Rettung Innsbruck findet immer wieder unter schwie-

rigsten Bedingungen statt. Gemeinsam mit den Behörden und anderen Sicherheitsorganisationen 

wie Feuerwehr, Polizei, Berg- und Wasserrettung sorgt sie für die Sicherheit und Versorgung der 

Bevölkerung im Alltag und auch in außergewöhnlichen Situationen. Am wichtigsten für eine effizi-

ente Versorgung im Katastrophenfall: hochqualifizierte Mitarbeiter, modernes Einsatzmaterial und 

regelmäßiges, gemeinsames Üben im Vorfeld.

Die Freiwillige Rettung 

Innsbruck bietet Erste- 

Hilfe-Kurse für alle an.

Erfahrene Einsatzoffiziere 

des Bezirksrettungskom-

mandos sorgen dafür, dass 

die Mitarbeiter vor Ort 

bestmöglich eingesetzt 

werden.

1 1 0  J A H R E  F R E I W I L L I G E  R E T T U N G  I N N S B R U C K 

U N S E R E  S I E B E N  L E I S T U N G S B E R E I C H E 
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5.	  Verein & ehrenamtliche Mitglieder 
Das Rote Kreuz Innsbruck ist ein Verein, in dem ehrenamtliche Mitglieder, die in ihrer Freizeit  

bereitwillig Anderen helfen, eine große Stütze sind.

6.	  Öffentlichkeitsarbeit 
Zur Öffentlichkeitsarbeit zählen Hausführungen, Rettungspräsentationen und 

Leistungsschauen. Die Hausführungen werden auf Anfrage von ehrenamtlichen 

Mitarbeitern durchgeführt. Wer die Einsatzkräfte in Aktion erleben will, etwa bei 

Reanimations- oder anderen Schauübungen, der kommt am besten zu einer der 

zahlreichen Messen und Veranstaltungen, bei denen das Rote Kreuz Innsbruck als 

Aussteller vertreten ist.

7.	  Beteiligungen  
Das Rote Kreuz Innsbruck ist an zwei Unternehmen beteiligt, die den Verein in sei-

ner Tätigkeit in und um Innsbruck unterstützen. Beide Unternehmen, die Medi Trans 
Tirol GmbH – ein Unternehmen der FRI, sowie die Aigner – Karosserie & Lack 
GmbH, tragen entscheidend zur finanziellen Unabhängigkeit der Freiwilligen Rettung 

Innsbruck bei.

Weitere Informationen unter: www.roteskreuz-innsbruck.at

•	 Rettungs- und Krankentransportdienst 
Rettungssanitäter

•	 Sondereinsatzgruppe Versorgung 
•	 Sondereinsatzgruppe Technik
•	 Gesundheit und Soziale Dienste (Besuchsdienst, 

Funkarztfahrer, Sozialbegleitung, Kleiderkiste)
•	 Krisenintervention (bestimmte Voraussetzungen 

notwendig)
•	 Sondereinsatzgruppe IT

•	 Team Österreich
•	 Computeria Mach mIT C@fé
•	 Lehrbeauftragter EH (bestimmte Voraussetzungen 

notwendig)
•	 MedCare (bestimmte Voraussetzungen notwendig)
•	 Realistische Unfalldarstellung
•	 Dokumentationsteam (bestimmte Voraussetzungen 

notwendig)

Ehrenamtliche Tätigkeiten bei der Freiwilligen Rettung Innsbruck

Das Rote Kreuz Innsbruck präsentiert sich  

jedes Jahr bei etlichen Veranstaltungen.



48

Innsbruck entsteht
Museum

Das Rotkreuz-

Um die Geschichte des Innsbrucker Rettungswesens der interessierten Öffentlichkeit  

zugänglich zu machen, baut das Rote Kreuz Innsbruck ein Museum mit einer Dauer- 

ausstellung auf. Erste Schritte dazu sind ein Online-Museum von Archivar Ernst Pavelka  

(https://museum.roteskreuz-innsbruck.at) und ein Infobildschirm für Archivalien. 
 

Übrigens: Historische Gegenstände, Leihgaben, Schenkungen sowie finanzielle  

Unterstützung für das neue Museum sind herzlich willkommen!

Vier Exponate aus vier Epochen

Späte 1950er Jahre
Fahrzeugsprechfunkgerät
Der „Reporter“ (Radio-Telepho-
ne PTC 116A, Pye Telecommu-
nications Ltd.) war ein Sprech-
funkgerät mit einem Funkkanal 
zum Einbau in Kraftfahrzeuge 
und stammt aus dem Jahr 1956. 
Das Exponat ist eines der ersten 
Fahrzeugsprechfunkgeräte der 
Freiwilligen Rettung Innsbruck. 
Der Stromverbrauch war derart 
hoch, dass die Geräte aus-
geschaltet wurden, wenn die 
Autos standen. 

1897-1907 
Anatomisches Modell 
Das anatomische Modell mit  
den entnehmbaren Organen 
wird im Jahresbericht 1901 
der Freiwilligen Feuerwehr 
Innsbruck erstmals erwähnt 
und ist auf einer Aufnahme aus 
dem Jahre 1902 abgebildet. 
Papiermaché auf Holzplatte, 
85x38x27,5 cm (BxTxH).

Nachkriegszeit
Dräger Pulmotor
Bei dem seit 1908 in Serie 
produzierten Gerät handelte 
es sich um die erste vollauto-
matische Beatmungsmaschine, 
die Sauerstoff aktiv in die Lun-
ge einblies und dann absaug-
te. Der abgebildete Dräger 
Pulmotor Nr. 8765 stammt 
vermutlich aus dem Jahr 1953. 
Metall/Holz, 71,5x40x17,5 cm 
(BxTxH). 

Kriegszeit
Sanitätstasche
Das Archiv der Freiwilligen 
Rettung Innsbruck besitzt 
eine Sammlung von Sani-
tätstaschen. Die abgebildete 
Ledertasche wurde von einem 
Sanitäter bei der Haupt-
übung der Rettungsabteilung 
der Freiwilligen Feuerwehr 
Innsbruck am 9. Oktober 1910 
getragen.
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